
Zu Alkman.

II.

Das aegyptisehe Fragment des Alkman.

Der ltm Schlusse meines Aufsatzes über das neue Fragment
des Alkman (s. diese Zeitschrift Bd. XXUI (1868) p. 545 ff.) aus­
gesprochene Wunsch1 es möchten sich noch andere Kräfte herzu­
finden, um die schwierige Aufgabe besser zu bewältigen, ist über
meine Erwartung rasch in Erfüllung gegangen, indem der bewährte
Erforscher griechischer Dialekte, H. L. Ahrens in Hannover, im
Philologus B. 27 (1868) p. 241 ff. und 577 ff. das Fragment einer ein­
gehenden und el'folgreichen Prüfung unterzogen hat. Ich freue mich
constatiren zn können, dass ich mich mit Ahrens nicht nur in Be­
treff Qer strophischen Composition des Ganzen, sondern auch in
vielen der einzelnen kritischen Fragen in vollständiger Ueberein­
stimmung befinde. Vielfach freilich sind unsere We.ge auch weit
auseinander gegangen, und zwar sehe ich betreffs mehr als einer
Stelle jetzt ein, dass ich das Richtige veIfelllt hatte. Der Wunsch
diese lrrthümer zu verbessern, sei es nun dm'ch Annahme der.
Ahrens'schen Lesart oder durch Aufstellung einer ~euen dritten,
war es zunächst, was mich zur Abfassung dieses zweiten Aufsatzes
bewog; !lber eil fand sich noch eine weitere Veranlassung hinzu,

Bei einem vorübergehenden Aufenthalte in Paris, im Laufe'
des Monats Juli dieses Jahres, fand ich Gelegenheit, das bei den
Conservatoren des ägyptischen Museums des Loune aufbewahrte
Original des Fragmentes selbst zusehen, und welligstens den Text
- denn zu denScllOlien mangelte die Zeit zu dreien Malen
an drei auf einll.llder folgenden Tagen auch mit Hülfe eines
grösserungsglases vollständig zu vergleichen. Ich kann bei
Gelegenheit nicht umhin, dem COllservntor des ägypt. MUSeUl

Rhein, ~lu$. r. Philol. N. F. XX \'. 12
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Brn. Deveria und seinem AttacM Brn. Pierret fiir die ausgezeichnettl
Liberalität und Freundlichkeit, mit welcher sie allen meinen Wünschen
bereitwilligst entsprachen, meinen wärmsten Dank aUBzudrücken.
Der Papyrus, um auch das hinzuzuf.ügen, befindet sich dort auf
blauem Papier aufgeklebt und unter Glas und Rahmen verwahrt.
Es stellte sich mir nUll bald heraus, dass das Faksimile, wenn auch
mit e.ller Sorgfalt und Treue angefertigt, doch nicht alles bot, was
im Original selbst zu finden war, und das Neue Wl\S ich fand,
war vielfach so erheblich, dass ich mioh veranlasst sah, meinen
schon fertigen Aufsatz einer vollständigen Umarbeitung zu unter­
werfen. loh will nun ;zunii.chst die Resultate dieser Collation ge­
sondert vorlegen, und zwar so, dass ich die dritte Oolumne ganz,
von den ersten heiden nur die zweifelhaften Stellen gebe. Die
nicht ganz. deutlioh zu lesenden Buchstaben sind mit Punkten be­
zeichnet.

Oolumne 1.

Der erBte Buchst. könnte auch N sein.
Vor {!.tlJa nur ein nach links offener reohter Winkel, mit

der wagerechten Linie oben; weder A noch P sind zu er­
kennen.I _

EACII\OC(\I\K(\.
PH .TWlrAMEN.

XUfWVUtV wie im Faksimile.

PC<t>OPON3 .
6 .F~]Jaxm.ae~iiJV wie im Faks.; der mittlere Strich des .F

geht um ein wenig nach· links über die Senkrechte hinaus,
doch sieht dies nicht einer Durchstreichung und Tilgung
des Buchst. ähnlioh.

7 TE::::OXON·
8

13

15

16

V. 2

f

17 N ·CC(\NHf (kl. Strich durch I) TIN(\.
I f'

18 nAIA(\ .. o.KW (der erste Buchst. in der Liioke kann

K sein). .

20 u. 21 wie im Faksimile.

29

BO

To.l&C.I _ _ .-..

EB(\TWNA(\I\AOCIWI wie im Faksimile; die Inter­
punktion nach s(Ja nioht vollkommen deutlich.
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Oolullme II.

mit einem

(Bergk), am I~nde KW'aX(~Il()d(t (derselbe).

TWN.VnOnETP,c:..IWN. ]Utto€t (iel) kaum zuHissig;

l1al,ft'(Ahrens) unmöglich. Vor dem Verse ein X.

HOVX ziemlich deutlich.
Das f! in Ot€trpeaOlt1', wie schon Ahrens geflehen,
langeq und dicken Strich getilgt.

7

6

\)

14

15

fl'fJlJaftll'OL wie im Faksimile.

. K ••• CTOC; ~A(~VIJ1:()~ (Ahrens und ich) kmm richUg
sein, indem das 1\ an das (\ unmittelbar angeschlossen
war; man unterscheidet das erstere ganz und von letzterem
den Strich links.....,l_' _.
<\r16. • CTO~WCOPW.

f-f ...,

P'WtT<\AION deutlich; das erste I scheint durchstrichen.
f

<I><\IN . N . EME; rpalvovr' (ich) ist unmöglich.
I .

10 MWM€C0AI ziemlichdelltlich; xot!ayo<; ric1:ttig.
11 OVO€tftidr; (Ahrens) richtig.

] 2 EKnPEnHC (Bergk), am l'~nde <\lTlC.
13 BOTOIC (Ahrens und ich) richtig.,

nÖ-rON

16
22

V. 1

5

24 nEc:..Aric:..WITOE 16.0C. :dyt'IJ(~1' (Ahrens) lmmög­
lieh; das I sieht (auf engstem Raume) wie vercloppelt aus.

- /'. I

25 InnOCE IBHNWIKOA(\=:ö.IOCc:..Pö.M€ITAt. Das

B könnte znr Noth auch ein c:.. sein, dessen Linien über tlen
Schneidepunkt verlängel·t wären; vgl. das 6. III, Ü. Die
Linien über dem A sind für einen Circumßex nicht rund
genug; es wird ein zur Correktur übergeschriebe~esA oder
6. sein.

28 (\T€CIPION mit einem seIn' kleinen Strich durch das
erste 1.

Coluume In.
IANOI ... <l>APWNArAI\MA 1

1 Dass der erste Thei! dieses Versea bedeutend höher liegt als
der let?ite, aoheint daher ?in riihrell, dass unter f.I.tl'Of der Papyrus einen
Schaden hat, der den Schreiber llöthigte weiter hinauf zu gehen.
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~ I

OY~€T€NAI\INWCKOMAII.. ~....

, ..l.. " ,
AI\I\OY~ .. €TACI€I~HC

OY~€CY : . Ki. TE I<AIKI\EHCICHPA
-4 I I \ ~

5 OY~'ECA. AAnCln . A ... ACEN00ICAet>ACEIC
.. .. .. " ..

~ l
ACTAet>IC. € • MAIIENOICTA

KAInOTII ... CAIet>TI\Y1\1\0. 2

- ~.. I

LlAMAlnAT€PATA. €IAN0€MIC

Al\l\ArHCIXOPAMETH PEI
-i ~

10 Oyr<.\p<.\K. I\I\IC<J>YPOC
I- # '\ "'"

ArHUX .... <.\P'AYTEI. .
-I"",....,. it

ArI~OI . E . APMEN€I
-. . ..~ .-.

0WCTHP <.\MEnAINEI :t(IJ(JrTJP~(t SQQ.

<.\1\. <.\T&N - - ioi
X~~:<.\C0~ . : .. N.. TC? .. Ä on.o etl1et (tl'va,,;

16 KAITEI\OC - <.\. CTo.TIC
I -i " ..:..

ElnOIMIK' . n .. MENAVT<.\
I r. A

nAPCENOCMA.AN<.\n.PANWBEB<.\KAs. .. ........ ~

r 1\<.\V: . ErW .I\€PW. EN. WTIM<.\I\ICTAI
" .. .,.. .... .

20 Ö.N~({NHNEPW - r <.\P 4 ae/;OXE~Y sndJwtOJ

1 Eher noch ll'ct111'W,; doch kann das fJJ, wenn auch -der letzte
Strich in bedeutendem Masse oben nach links allenfalls auch als
<t gelesen werden.
~ 2 An SteUe des zweiten AI könnte auch N gelesen werden..Bei

I ist noch etwas Raum frei.

B Der anscheinende Akut über A in P<.\NW ist so rund (mit
der Oeffnung nach oben), dass er auch für eln, freilich etwas grosses.
Zeichen der Kürze gehalten werden kann.

.. Was zwischen E/?W und ,'ft/? steht. sieht. etwa wie nOVO}' aus.
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1--.. •

ö.MINIö.TO - - 0. .
E::ö.rHCIXOP .. tCiEN€&NID.€C
• . INö.T€Pö.T .,...... n€Bö.N 1.

-l ~

.. IT€rö.PCI . - WI..
25 . . TWC€ß - € .. ö.

T . CKYBEPNÖ. . ö.CtCi€X . N
\~

K/\ . NNö.IMö. 1I at Ut (t({l,

&ßET&NCHPi - W
ö.OIßOTEP(iN -- -
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a
X€Iö.lrö.P . ö.rJ - - 2

31 nö.IßWNö.€ - ö.E' s

$0ErrETö.ltCi - ::AN0WPOc.\IC.
-l ~

KYKNOCö.ßO-- €. W:::AN0ö.IKOMICKö.I'

Ueber die Scholien theile ich noch folgendes mit. Zu II, 15
ist beigeschrieben: on ra&av,ualom xi!iCf!aI:WOrJ ~l I 1t;ol1J7:atetw9a'\)

ro~ , OVBl({Ot(; it(JO(;a1lnil'l! es folgt dann noch Weiteres. Unter
O({rtflBlral (H, 25) steht: tlwlI t1l1lWV, und wieder darunter ß{J1Jv.

Es ist hier noch vieles zu lesen möglich j aber die Schwierigkeiten
sind meiat grösser als bei dem Text, und ich bedauere ~ur Be­
wältigung derselben nicht die Zeit gehabt zu haben.

Was ich in meiner ersten Abhandlung über die Schrift des
Papyrus urtbeilte, dass man eine grosse Freiheit habe so oder so
zu lesen, nehme ich zurück: wenn man sich gehörig hinein­
gelesen hat, so weiss man in den allermeisten Fällen, falls der
Buchstabe nicht allzu arg verwischt ist, mit grösster Bestimmtheit
was der Schreiber wollte. Ich hatte die nöthige Uebung vorher

1 Der obere Strich des ersten T ist, wie auch sonst häufig, zu
einer Schleife geworden, die sich um die Senkrechte herum,legt.

r, könnte auch N gelesen werden.
s 80 glaubte ich lesen zu müssen, nicht ß€ (wie Egger und

Bergk).
4 Der Raum zwischen € und W ist ziemlich gering.
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während längerer Zeit gehabt, und daher möchte ich filr meine
Lesung ein gewisses Mass von Autorität beanspruchen. Indessen
behaupte ich ganz und gar nicht, dass ich das Mass des Lesbaren
erschöpft llätte: vielmehr möge, wer Fähigkeit und Gelegenheit
hat, versuchen, noch tiefer in die verwischten Partien einzudringen
als es mir möglich war.

Anf der so gewonnenen Grundlage nun lä.sst sich eine Wie-
des Textes schon in grösserem Umfange als bisher

versnchen, indem die dritte Oolumne ganz oder fast ganz in den
Bereich del' Kritik hineingezogen wird. Vorsichtig und besonnen
müssen wir allerdings dabei sein, und nicht vergessen, dass wenn
viele Oonjekturen dm:ch die gegenwärtige Oollation in erfreulicher
Weise bestätigt siud, doch die Zahl der nicht bestätigten eine Doch
weit grössere ist. Z. B. II, 25 vor {m;o7CEif!u;lwv fwet(JüJv .. ergänzt
Bel'gk 1UtV', Ahrens fJuv/t', ich nato'; die Handschrift hat tI;)V,

und ich bin fest überzeugt, dass ich niemals auf diese Herstellung,
so einfach sie ist, von selbst verfallen wäre. Weit vollständiger
noch sim] alle die gescheitert, welche sich bisher an der dritten
Oolnlllne versucht haben, und bei der ersten, glaube ich, würde sich
mit Ausnahme weniger Verse das Resultat kaum günstiger heraus­
stellen, wenn nicht eben hier das Fehlende unwiederbringlich ver­
loren wäre. Was ich nun jetzt zu Stande gebracht habe, lege ich
hier zunächst vor, indem ich die mir durchaus richtig scheinende
Strophenabtheilung von Ahrens annehme; übrigens WI',1' ich auch
scilOn selbst, wenn aucll ohne khtres Bewusstsein über die Gri\nde,
auf eben diese Abtheilung verfallen. Die gänzlich hoffnungslosen
Partien der ersten Oolumne werden am besten weggelassen; was
sonst besonders unsicher ergänzt erschien, aber auch nur dies,
habe ich in üblicher Weise in Klammern eingeschlossen.

~tp. ul (?)

(des. v. VIII)
Dul't lrr.op AVKa'fJOV sr Klt/tOvatv uJ..srw,
ovo' 'Eva(!fJrp6(Jov TE Ka~ ~s{Jf!0v llmMl'trJ,

BWl'tOAOJv TE T(W {JIUTflv,

'ln1lQ.tJwv] Tl; rOll ll'O(!vaWJI,

Elmlx'rJ Te, FUVUK1X(, T' UI?1.li'Oll

UAAOJll] i' ;'~OXOV ~"I'fJlwv.

001. I

5

Y. 2, Schol. Pind. 01. X, 15:
4J.x/U:J'i' OUi< lrw).uxov lJl ft0uawr; aUrw.

Vflll(iiv. 'XC/LA).'XC/;O, (corr.
6 Cram. Anecd. Oxon.
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:ST~, fJ'
Kat l1~urw] ..o/t iiy(!srav
~xuro/t] ,USrU,lI} EVQvro/t TE,

.I' ' ") t , 'uWQ~ afc n'w(!W XAO/tO/t
n(!Eno/tir' ä[TE n»t; ~1(fT;(tJt;,

Iv Ipfhro~J nae~(J0plit;,

TIO(JOt; Tl! xtd] Alaa nt:w.W}1
ocupo/tWV) rlipan:a.rot,
ä .' 1jVn]U',AOt; 'AAlIct
qJiifUt;] ii/tirewnw/t St; W(!(J,/tOIl norqa{h1J
awp;' ..o}) ':.AQ"J, nji r(J,p~l! Wl! 'Arpeoo/.r;rA,1I

Moie' STt{J(lliP] GV(J,aa(J,p, ~ u,p'
a,tq.tJ -~ ncJJa xw_w_ Xd.(!trEt; OE dtOt; OOfwP
_w 1JP [t]sQOrAErpd.(!oc,

:S~, r'
(des. v, VIII)
_~_v_ l1{:1a' nllV lf' (lUOt; LI:"i
l1rpfh.', ~llot; 0' aJrti] fCaQpdQ({J /tvldx(!':i, •
(des.. v. 11)
_=_v SnE(JT(,OP, ltAaam "S
"Eqra naaov )faXa JI/J](J(XflEvOt ..

>fEa'(;l, rtt; auii/t -datt;'
e0' lll{:ltlJt;, &rnt; liVrp(lWlI

aplQall OtanUlIlit
axl«varot;. srwp 0' rl.ElOw
'Artd'Wt; ..0 1pWt;' 9(!w
f (pr' GAwP, (JPllli(l äpw
'Artd'w PU(!WPIiTat}
rpalll1Jp, iP8 0' om' snaclIiv .

oVlli ftWftf,airat }!ev et xA611/!tl XOlfar;'t;
oMapwt; EY' ooxht. rtl(! IfpSJ! «i/ra

188
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Col, Il

5

10

..
I, 159,2: EVfE(X'I' lJl'opa nae' ~A.'KpiiVI,· EVfE(Xq T' ftPa'KT' 1te~!OV 8
are01:CtV MB. HeBych,: &rfllrav' ~repovtl' -8-eov. 10 Hesych. nwqor;'
11 ra},rt,{TCW(!Or;. 18 Schol. ad v. 14: on TeW I1oeov efetjlCE' Ta}! aurov
'ni uno TOV 'HgroJ'ov pEpV.a.EVplptp Xl!et. 15 tJ'ulor; (jetzt iJ'att},o.) Ms.
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;) \ \ <t )I

EX1'f!ETfIJl<; TU!<; ',O'/tE!! a~ 1:1<;
SJI ß07:0t<; m:r:l,(JSt8J1 1nnov
'/turOJl as~H.o'p6(!ov Xalfux&rrooa,
Udj! 1rrro'/tE1{!uJurJV OVEW}WJI.·

::ET(!.t/

H o:UX C(!rJt;; C p,51f "'817]1;
'EJlEUXC1f;- d rfs xulra

iJp,fir; ii.vEJ/Jw.e;
"ArrJ(JtX0f!a<; Erruvihil
X(lv(JQ<; (fl<; aX~f!urog,

TO r' a(!rV(!tOV n(!Q<;wnolJ.

otucpMav Tl TOt Urw;
"ArrJ(JtXOf}u ftln! aiJTa'
ME etsvr8(!U nEO- ~rut(O ro ElOog

r.7lno<; Glß~I!\1) x61a~ rfi:o<; of!up,lil1:Ut.

Tal nliAeWOE<; ru.f} 14m'
Of!:Je1ut g;ci(log f.JJli(!ol(Juu;
vvxru Ot' a!Ißl!0(Jluv /},1:13 (Js/eLOJ'
)' ') , t

(J,(JT(l0Jl· uVliL(!0fu;lIaL p,axovraL.

Omli rae u Tt:O(lCPV(lu<;
TO(JO'Og XOl!0r; wgr' u,.t1mt/.,
oihe nOLxt1o<; oPUxwv
nUrX(!V(Jwg, OVQE p,17:(!a
Avolu vliulIlowj!

15

20

25

30

14 Vgl. Hom. n. IX, 124 u. 266: J!JÖEXCt Ö' fm;ou, 7t7Jrov•. Mflo·
cpoqou.. 15 Et. M. p. 788 im:oTtErq/.otwv ollEl('uJJ! (so Bergk nach
Va man. sec. für die vulgat. VJtOTET(f!WV 0'1'.). ßWVV(fw. 0 IN/o. JtI!W7:01f

mm.!/ 7:~ bltfJoI~ Ixq~<1a7:o, lIJtEq X(wJnw. ot nJIXjt},lc(7:lxOl, w. TUP!JO'
7:UpfJtOIO" lWÜQO, lwuqiolOli, fW/XO. po/Xlv/Oli, (ol.!rw.) (so Bel'gk) l1UQOV
nTl(}tJw.. IXq~v ouv ElllE'V xai TWV v.'lOll7:(f!OHI Oll. Hi)lI imOTtTEf!coÜ,)l/ xai
lJ1lep;}(l1c' TWV UlI07U7:/l/Jll,)V (so stellt B. die Stelle her). ol.!rw, 'llf!w,
vuwo. Iv Hp l1cqi lW{}WlI. 24 IWIQW( Ms. 25 Schol. ad h. 1.:
••. ,IWl' l1lnWV efJfJJ!. Hesyoh.: IfJ~voI' i'J.loJ1tcxtJE., und alwn:cxtoEI;'
.hfo, xuvwv. 27 Sohol. ad h. 1.: oq{fcal l/'fX(fO, (übergeschr. a(}OT(!01J)
IWI1(!PtXl'fJ, C«(JOT(JOV. ön 7:~V [Är1ö)w (Bergki auoh ioh kann, wie Egger,
nioht anders als 'w lesen) xcet ÄrT/f1/x0(JIXv 7lEqltlTC{'ai, .1Ilu'ovl1/.. of.
Herod. 1T•. pOll. Mi;. 85, 81 {Bgk.}. 28 <1/(JUJJJ Ms. 30 Schol. n.
E 266: cp1/l1t ra(J cl r(}appc'Hxo, :4(!(l1r"cpaVfJli ro apvvcd{}CJI' •.• Tt{}~I1{}ft(

"ai link y"J.oü wü "pEit/JM:fflI' cp((}CI ra(! X(}i!<1IV ~x TC :4llljt-iivo, 1'0'
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) I )1, .

tUltOrp0l!Wl' ara"ftu,

oMs .' ~I'a'Atl* xoWxt,
u,u' oM' bleu. atlitot}t;.
OV08 _v_ 'CE Xlttdli;'; tarwu,
ova' i; [fipol/ow orUpvur; &jlJlfolau,

itat:a(p~ [osattw.] .' SvlJi(Jl101,
xat non v_ rp/)..v,uu

oa,tar:(!ui .' lqar:a 7:li tav:tliftÜ;'
ti'u' 'AYI/C1ll.O({U fle 7:rJl!ei.

Ov raQ UxaA'A.tarpveoc;
'Af1latl.0ea naq' If.V7:lii:;
'AruJoi: os nUfJf!El/fjl

€Jwl1f:rJe1u ' 0. fl'
aUa .all [HJl.av, a]wt,
oi~",a:tat fil'uv [,I' i]ro[lfl]U[II,
xut dAOr;' Kal na!!umnc;

li'inOlttl ,n' $n~flf;V avt&.
nUI(C1$I'OC; fldmv an' Wf!w4lJ A$Aweu

rÄav~' irldl) os .~Oli ncuun fldAlam
I.h'OUV1JII iqw' [r:o ,/a(1
&fltV tar:o[v nEO' ((v7:l%]'

'A')'11f1tl.oqtte; oi VEUVU;S;
atlta .8(!C( v~ _ lnlsfJw'.

185

001. III

5

10

15
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25

~iq. TJt

.A'ir:s raq at[ot(; [üJOtJ
( -ovr;wc;, vv_v_v,

.aC; .KtßSf!ltamr; 0' El.1JV
"nv )!lf vv_v_"'-

Ov j!ft(J7TO!!!f" T0I10, "0('0, dplm:(a[lw. lII, 1 Vgl. Hesych.
iavov' lpaUOI!. 2 Hesych. t(lEln". ta'l'm. lJ),.f1tell!t l:rrtdetVw.

was stets ;mit alE('1'wt und 11laJ..E(rpftll erklärt wird. Ms. f)t(tln'fl, (?).
3 Vgl. Hesych. fl'ET!jr1I, 1XltET!l11I (thtftET!lr1/). ntm, (ace. plur.), mit der
Erklärung nOf!1Htl und lle(Jo)!ftI. 8 Hesych. Oap,aTf!lOv' «vffo, Öp,(l/(J1!
v(t(J;t(r1(JqJ. retv{fO)" (iv,'l'o,. 9 Hesych. TI'J(!fl' tl'v)"al1r1EI, !f'(!O/J(!EI.

11 Schol. ad h, L: afu-ov. 12 Schol. ad h. L 8/Vf1Hl€!/(I w(l[nj.
Hesych.: '{f(J)I1T~€!'l" fV/VX7'J1~f!l(t. ;tltl Q],op,a. 14 Schot ad h. l.: :in
1'0 ct'Pet (tllVf1I" Hesych. (iVtt]J· «)'U(1/v. 19 Vgl. Hesych.: ]'{{(l;;TC<I'

f1vrrEVEl" oixEle)/,' ••dax(J)ve,. 20 Schol. ad h. 1.: ltf.!{r1XEIVEm ftvI-//o.

27 Schot ad h. 1... ve,i: [v]at' A(Jt[el"!torpltl'I'J'; - r.[ltIE]V Ms.
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li 08 WV ~"1l1"}Jtowv

aotootillcw [le' Oxot"1J.
ut rat!' '.A.rulw [os rot]

!~ .[.1- 1 '" -' > I~nuwwv viiX lkf!UJ. W3WSt'
rp:#.rrS1XJ.t 6' [tnoLU nUQ] !:1avf}w Qoaigt

I ;>.1- I ," '<: Q.~ I
X'lJXVOl; (Wov~ 7: EI1W savvff XO/U(fXq-

des. v· IV).

30

Erste Colu mne.

V. 6f. hatte ich früher geschrieben:
EtlTslm UJ, Favu.wcd i' allri'ov

':A)..XtIWV, itE;oxov "'~UJtwv.

AhreUll dagegen: EirElx1'J UJ, FaVUX7:' l1y' &(l~i{1I',

d0t!xea .' tJi;oxov ~~tl1lWll.
Im ersten Verse wahre ich, im zweiten Ahrens die Ueber­

lieferung; ein jeder von uns opfert ein r' auf. Aber wenn man
bei diesen zertrümmerten Resten, scheint mir, soga_ das Vorhan­
dem~ preisgibt und Aenderungen von erheblicher Art gestattet, so
verliert man vollends jeden Boden und kann auch nicht einmal
Wahrsoheinliohkeit mehr für seine Conjecturen beanspruchen. Man
könnte nun zunächst das 7:' in V. 7 als = fassen und als den
Rest eines Naluens betrachten; aber es findet sioh ein soloher unter
den überlieferten Namen der Hippokoolltiden nioht, und zudem
wird V. 6 von jenem Grammatiker als ein Ganzes citirt. Oder
es Hesse sich ':Af!~i'ov schreiben und nun ein passender dritter Name
einsetzen; jedoch ein Areios kommt unter Bippokoon's Söhnen
auch nicht vor. Ohne daher diese Möglichkeiten völlig abzuweisen,
finde ich es dooh rathsamer den dritten Weg einzuschlagen und
die beiden UJ in COITelation zu setzen, wodurch nun alles auf Eu­
teiches bezogen wird. Die Ahrens'sche Lesart: I1r' c!.(!~iilV, enthält
übrigens keine allzu bedenkliche Aenderung; da indessen die Evi­
denz mangelt und die Redeweise nicht einmal belegt werden kann,
so wage ich es nicht die Conjectur aufzunehmen. dOflx/'a aber,
welches A. V. 7 mit Bergk einsetzt, ist wegen der entstehenden
Position metrisch unmöglich.

V. 8. Falls die Handschrift N am Anfang des Verses hat,
könnte man etwa ßflOr:(dV statt C11:t!ar:w einsetzen, oder auch das
letztere Wort im folgenden Verse und hier einen Namen ergänzen:
K(JlXtlwv, wv ay(!emv C11:flttr:w ~eya.lI. Aber hier ist eben alles
unsicher.

V. 9 f. habe ich die AhreUll'schen Lesarten an Stelle der
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Bergk'schen gesetzt, indem 1l(U(!Or; als Adjectivum sowohl dm'ch
Hesychius' Glosse als auch dm'ch andere Belege weit besser ge­
stützt ist als das gleichlautende Substantivum Bergk's:' We11n A.
dann V. 10 schreibt: rprirrw; 01; 1U!.!!., so kann ich das 011 natürlich
nicht billigen, und an Stelle von (pWWr; oder ;t!war;, welches Wort
wir leicht entbehren, scheint es mir besser das etwas matte nal?~­

(JOfl6r; dnrch einen Zusatz wie o,xAeijr; oder Sv rp{)u;Otr; (wie oben lv
xap,oV(Jlv) Z11 verstärken.

V. 12 ist, wie gesagt, AP im Anfang durchaus nicht sicbere
Lesart; und liest man nun an Stelle davon AI, so ergänzt sich
dieser Vers und der folgende mit Hülfe des Scholions von selbst.
Jedenfalls hatte V. 13 ein X, auf welches sich das Scholion be­
zieht; es hittte dasselbe auch bei V. 12 seine Stelle gefunden, aber
nicht minder hier, bei dem eigentlich allein auffälligen OUlfIOI'IIlJ'

re(!aHxX:wl. V. 14 werden wir mit Ahrensändern müssen, und in
der That, abgesehen davon dass möglicherweise das € oder e,
als welches der Buchstabe jetzt erscheint, in der Handschrift ge­
tilgt war, ist diese Vertauschung von EI und I in allen alexan'
drinischen Handschriften eine~' der gewöhnlichsten Fehler, der zu­

dem auch II, 28 bei IJl(!LOV für (Jl'i1IllOV wiederkehrt. Der Sinn ist
also der, dass dor Gottheit von Ewigkeit her Mittel und Wege
(TI6eor;) ebenso wie vorausbestimmende Weisheit (Au,a) und Kraft
(LtAxa) zu Gebote standen; daher mussten die mächtigen Hippokoon­
tiden erliegen.

V. 17 f, hatte ich sämmtliche Lesarten, die ich oben aus dem
Papyrus angegehen, auch vorher schon theils nach dem Faksimile
theils durch Conjectur gefunden; es kann bei denselben in der That
nirgends ein Zweifel obwalten. Darnach sind die Ergänzungen von
16 und 17, rpafur; dem Sinne nach, awpl 7:GV "AJIl1'J auch nach dem
Wortlaute hinlänglich gesichert: man vergleiche für das letztere
T d 2 " ?1" 0.' t fJ" >.r-' ,erpan ros : (J.p,rp~ tW~ avn; avax", liXa7:a o"'ov aetuli7:W rp(!lIJ'.
Weiterhin ist' yap8v Infin~tiv, deI' ein regierendes Verbum verlangt,
mit dem zugleich der Dativ zu construiren; also bietet sich leicht
Mo'i't!' SnO(!fi oder SnO!!BV, wie in der Handschrift geschrieben sein
mochte, falls sie auch hier kein Digamma hatte, oder auch Zeilr; EnO({fi

oder n6(!8v. HI muss als ~ gefasst werden: das I war vielleioht
getilgt und geht jedenfalls auf einen z. B. in der besseren der Hy­
perides-Handschriften ganz gewöhnlichen Fehler zurück. Tlva ist
ltV'; der folgende Vers begann mit einem Vokal. Sodann kann
das. nun folgende Wort nicht mit "Arpeool7:lI.v, sondern nur mit "A1?1'J
coordinirt gewesen sein; da aber dies zu weit entfernt, so musste
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.uftrpi wiederholt werden. Am Ende dieses Verses lesen wir. KW,

also ein Maskulinum im Genitiv; sollte es D.avxw gewesen sein?
Die lesbaren ZÜge passen nicht völlig, indem nnmittelbar vor x
ein nach unten offener Winkel, anscheinend der Rest eines A,
sichtbar ist: sonst könnt.e man unter 11:1/.7:e; D.avxw die Leda ver­
stehen, vgl. Alkman fr. 8 Bgk.: nV(; (die Diosk.) -ll!X8 01, (dem
Zens) ffvy&:t'fJ(! D.u:vxw ftaxalf.1a. Da wir das Folgende nicht lesen
können, so lässt sich auch hierÜber nichts entsoheiden.Xa(?I1:ec;
v. 20 ist duroh das Adjeotiv in v. 21 ziemlich gesichert; was
dieses selbst betrifft, so bin ich von dem Ahrens'schen te(?OrJ... we­
nig Überzeugt, und ebenso wellig vermochte ich mehr als den leelen
Raum für das I in der Hdschr. zu finden. Vorher ergänzt Ahrens
u.ll/Ja 1la(?~II, vielleicht richtig, wenn tellor/... richtig ist.

Dass nun hiernach Ares nicht als Buhle, sondern als Gemahl
der Aphrodite erscheint, muss, glaube ich, als Thatsache hinge­
nommen werden; auch ist eine solohe Weudung des Mythu6 bei
dem Dichter Splj.rta's, wo die Aphr. 'A(?Ela verehrt wurde, nicht
eben befremdend. Ueber den Zusammenhang aber und den Grund,
weshalb Alkman hier auf Aphroclite und Ares kommt,. lässt sich'
wegen der Lückenhaftigkeit dieser Partie kaum Rechenschaft geben.

Ebenso können wir natürlich nicht wissen, wer V. 30 Subjekt
zu t!ßa, und auf wen TWII zu beziehen ist. Bergk und Ahrens
liessen sich zu ihren gänzlich abweichenden Restitutionen dieser
Verse duroh das Wl(Jalu) 11 a t verleiten, welches sie fälschlich am
Anfang der 2. Columne IBsen. loh wollte urspriinglich &iiIWt:; uf'
aber schon nach dem Faksimile ergibt sich vielmehr 0' 1J)J..ot:;, und
darnach ergänzt sioh der nächste Vers von selbst.

Zweit.e C01 um D e.

In der zweiten Columne sind. gegenwärtig die Lesarten mit
wenigen Ausnahmen überall festgestellt, und für die Aenderungen,
die ich gegen früher vorgenommen, bedarf es nach dem Obigen
selten mehr eIner Rechtfel'tigullg. ':AxAavarot:; V. 5 habe ich natür­
lich beibehalten, obgleich es nioht durchaus gesichert ist. V. 9
könnte man auch rpatvoJl setzen, mit derselben metrischen Licenz
wie sie V. vorkommt, und ich weiss nicht ob die6 nicht wirk­
lich vorzuziehen, da die sehr starkc Pause hier vollkommen ent­
schuldigt und der Acut statt des Circumfiexes durch Analogie
anderer dorischer Accentuationen sich schützen Hesse. V. 14
nehme ich TiVII unbedenklich an, um so mehr als e6 auoh durch
das Etym. M. bezeugt wird; der Geuitiv wird als G. des Ganzen
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zu fäSsen sein: C einen del' geflügelten Träume>, obwohl der Scho­
liast, nach seiner oben mitgetheilten Erklärung, jedenfalls ein den
Traumgötterl1 gehöriges Ross verstand. Man kann dies 'in der
That, so lange man wie jener bei iJT(OT(E"C~, an nS7:({iX denkt; er­
klärt man aber hier C geflügelt', so sind die Triiume natiirlich keiner
Rosse mehr bedürftig. Aber wenn aucll auf diese Weise der
Text überall hier so gut wie feststeht, so bleiben doch für das
Yerständniss noch Dunkelheiten genug. Zunächst V. 7 f.: ":A'A.tQI'
8117Ui1l tlftW :4ru;w fUJ,lldJf!EHJ.t, kann man dahin verstehen, dass
Agido gewölmlich die Sonne zum anzurufen, .hei der Sonne
zu betheuern pflegt, nnd dies hat mir früher und genÜgt
mir auch noch. Ahrlll1s aber, der fl'eilich anders liest, will hier
ein Selbstlob der Agido finden, und man könnte ja auch bei der
von mir aufgestellten Lesart in 8vn8(l fW.(lro~Hat. einen solchen
prägnanten Sinn llineinlegel1, oder auch rpab'1Jl' in die Constrnktion
hineinziehen und übersetzen: den Agido zum Zeugen dafür anruft
dass sie leucllte. Aber auch im Munde der erscheint
mir dies doch allzu unfein. Weiter hatte ich friiher angenom­
men, dass 08 V. 9 den Gegensatz einer mmen Sprecherin gegen
die der vorhergehenlfen Verse und dass die von V. 9 ah
besungene X0(lfl/)'Ü; von Agido verschieden sei. Aber dass man auf
das o~ nicht soviel Gewicht legen darf, beweist die Stelle
Irr, 19, wo an einen mit A~ACOW. sich gleichfalls ~rWI' os an­
schliesst, ohne dass hier an einen Personemveehsel zn denl,en wäre;
und meine zweite Annahme wird dadurch erschüt.tert, dass durch
das ganze Gedicht und ebenso in den Scholien nur Agido und
Agesichora namhaft gemacht werden. Denn auch jenes Scholion unter
der H. Columne, wo Egger 7:~I' l'IaKfd xal "'ArTJatX0(lajJ las und wo
in der That V01' dem (0 nichts anderes tt]s t; zu stehen sclJeint,
wird dennoch, nach Bergk's Annahme, den Namen der Agido ent­
halten, der hier mit irgelldwelcher Ligatur geschrielJen sein mochte.
Soweit aloo stimme ich jetzt Abrells zu, und ebenso in der Lesung
oMafUtlt; Y. 11; aber weder kann ich mir sein 7la/..AEf13m fÜr f1(O­
f.df1f}a~ aneignen, noch zugeben dass DVlE - OVTE und OVOf~ftWr;

sich gegenseitig aufhöben; denn waren die Infinitive negirt, so
verlangte der Sprachgebrauch bei DUX vielmehr fl~T8 ~ ft~7:E.

Wenn demnach die Negationen einander bloss verstärken, f.tCo,.lIf~

(fifat aher weder allS der Handschrift noch von Seiten des Dialekts
anzufechten ist, so drückt der Satz eille Gleicllheit von zwei ge­
priesenen Gegenständen oder Personen ans, nnd da ich jetzt Agido
und die l.Df/f/.j'or; nicht mehr trenne, so wel'de ich l'tl' tl,uf die Sonne
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beziehen müssen. Also dies der Sinn: 'Mir aber (Gegensatz Agidö,
die bei der Sonne zu betlulUern pflegt) lässt die herrliche Chor­
führerin nicht zu, dieselbe (die Sonne) zu loben oder zu tadeln'.
Das letzte wird deshalb hinzugefügt, weil der Satz ohne dasselbe'
eine Verletzung der Ehrfurcht gegen die Gottheit enthalten würde.

Weit grössere Schwierigkeiten indessen, und darunter auch
kritische, erheben sich bei V. 24 f. Meine Herstellung von V. 25
klingt erst wundersam, aber sie bleibt den Lesarten der Hand­
schrift getreu (vorausgesetzt dass der Winkel über dem ersten AI
ein corrigirendes ß bedeutet) und gewährt eine richtige Constrllk­
tion sowie einen angemessenen Sinn. Die d,AW1l8XlOE/;, mit welchem
Worte Hesychios lßi'jl'Ot erklärt, sind nach Pollux' Zeugniss (V, 38)
gemde die Lakonischen Hunde, und für die Genossenschaft mit
dem Ross ist an' desselben Schriftstellers Bemerkung über die
kretischen 1ld(!tn:llot X-liVE/; zu erinnern (V, 41): o~ OE ndf!. roir;

f:1l1l01/; (fJ)v:.tiO'VUtl l , ol/r8 1lQofhio"rBr; o!frs l.t~v Il.nOA8tn:6/'EIIOt. Dass
Agido, die vorher mit der Sonne verglichene, jetzt der das Ross
begleitende Fnchshund ist, kann keinen gegründeten Anstoss geben;
denn sie wird weder direct damit verglichen, noch kommt es hier
auf eine andere Eigenschaft des Hundes als auf die Schnelligkeit
und das beständige Begleiten an. als Epitheton eines Rosses
hat auch Homer; K6A.u~ aber ist SChOll von Ahrens als gleich­
bedeutend mit :JfiQ{~1lW11 erklärt worden. Was das beigeschrie­
bene Scholion betrifft, so kann hier eine Parallelstelle ange..
führt sein, insbesondere für die Glosse liß111/0r;, oder aber es
heiast lK{dl' (cl]{(dl') fn:nwll • • . . und ist nur eine Erklärung:
Jedenfalls aber schützt dies Scholion das B des Textes, welches
Ahrens durch seine< Conjectur 8tp1'fV in P verändert und welches
ich selbst grosse Lust hatte als ß zu lesen, bis ich durch das
eß1]l' auf einen anderlln Weg gerieth. tu V. 24 wagte ich nicht,
den von der Handschrift gebotenen und von Bergk angenommenen
Akkusativ 'Artl:Jftl gegen Ahrens' Autorität zu halten; solche dia­
lektische und orthographische Fehler des Papyrus müssen ja auch
sonst anerkannt werden. Endlich habe ich jetzt, wie oben die
Xo(!Ur6r; mit der Agido, so hier die Oc-lJiI:.QU n80' 'Ar. mit der Age­
sichora identificirt; woraus weiter folgt dass nicht & 08 Bondern
11& zn lesen, und d;SVi. 1l. 'A. iO 81Oor; als (die zweite an Schön­
heit' zn verstehen ist.

V. 26-29. Die fÜI' mich unÜberwindlichen Schwierigkeiten,
die sich hier dem Verständniss entgegenstellten, hat Ahrens glück·
lieh beseitigt: er verweist mit Recht auf das Heaiodische: IIA1jiJ.-
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Jwv 'A:clarrEViwv Enn:8llofl811&WV l4!XSl18" altrrrov, a(J6row tfs avrro­
f-tEIJaWl', und erklärt daher die q:Jll'flor; qJ6(!ol(Jut (sc. nlctM6r;) für
die des Abendserscheinellden Plejaden des Herbstes, welche dem
ll.m Morgen aufgehenden Frühlingsgestirn (oflf(!lat) entgegenstehen.
Wenn indessen Ahrens, indem er an Bergk's är:c <n](!LOV 1J.(jf(JOI' An­
stoss nimmt, an Stelle der ersten Worte arclJlJ(JW/I oder u:ys(Jl(1w/i

gleich ar63'S(J60/i (den Sommel' herbeiführend) vermuthet, so kann
ich ihm nicht gleichermassen beist.immen; denn sowohl die metri­
sche Licenz als auch die Aendernngen der Handschrift sind doch
allzu bedenklich. Freilich steht auch aij((IOV nicht da, sondem
al((lOv j. aber diese Verderbniss für m;I{lLOI' lässt sich, wie SChOll ge­
sagt, viel unbedenklicher annehmen. Sonst leugne ich nicht, dass
m:l(Jtov llaf(1ol1 als Bezeiohnung der Plejaden wenig angemessen ist;
aber man hat den Ausdruok auch gar nicht auf dieselben zu be­
ziehen. Der Dichter ha.t V. 24f. die heiden Führerinnen des Chors,
Agido. und Agesichora, als einander sowohl sonst als auch beson­
ders im Laufe wesentlich gleich mit. Ross und Jagdhund verglichen;
jetzt fügt er eine ähnliche Vergleichung beider mit ltcllulat m!l/iiut.t
hinzu: vgl. das Scholion. Diese Tauben wetteifern mit einander,
f-tc!.Xovrat j älUV nämlich ist keineswegs mit diesem Verbum zu ver­
binden, sondern lediglich Dativus ethicus, gleichwie oben das I4ttl'
bei fla(rroQE1:at. Nqn mischen sieb in den Gedanken die Tauben
des Himmels, die Plejaden, hinein, und der Wettstreit unter den
heiden Mädchen wird mit einem Wettstreit der Frülllingsplejaden
mit dem Herbstgestirn verglichen, wobei der Vergleichungspunkt
hauptsächlich in der vollständigen Gleichheit der Kämpfenden liegt.
Dies Gleichniss hat aber den Fehler, dass die Plejaden gerade
höchst unscheinbare und dunkle Sterne sind, und damm, scheint
es mir, macht der Dichter noch, diesen Zusatz: <indem sie aufgehen
wie leuchtende Stel'lle in der Nacht', mit Anfügung eines neuen
Bildes, ~elcbes indessen der gleichen Sphäre wie das vorige ent­
nommen ist.

V. 30, Hieran schliesst sich nun weiter ein Gedanke, der
in langer Ausführung sich in die folgende Columne hineinzieht:
Schmuck ist an uns nicht zu finden, aber die natürliche Schönheit
der Führerinnen ersetzt alles (III, 9). Das Prädikat des ersteren
Satzes ist das nnterdrückte ~1t'tv SrJn, wie sioh jetzt deutlich zeigt;
also hatte ich Unrecht, für O(1cf.KWV u. S. w. in der dritten Co1. ein
neues Verbum zu suchen und II, 30f. mit allgemeiner Fassung zu
übersetzen: e s gib t keine so grosse Menge. Ebenso falsch ist es
'dann auch, wenn ioh i't.flVl/aL - &"tsll/Jaf13'at als< ersetzen' verstand i
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vielmehr werden Bergk und Ahrens Recht haben, wenn sie C wech­
seIn> erklären und sich auf die x),.allrq &pOtfJ&t; des Homer beziehen.

DI' i tt e Co Iu mn e.

V. L Die l'hatsacbe, dass. im Anfang der Zeile, wo sonst
alles ausuehmend deutlich, von eitlem Querstrich über dem ersten
I wodurch dasselbe zum T würde, gar nichts zu sehen uö­
thigt mioh mein früheres ri'iv aufzugeben und zu Bergk's lW1orpO{(coV
zurückzukehren. Diese erste Zeile, deren absonderliche Krümmlmg
schon ohen bemerkt wurde) könnte wohl noch die weitere Eigen­
thümlichkeit gehabt baben, dass die ersten Silben doppelt, einmal
hoch, dann, indem der Schreiber umlenkte, tiefer geschrieben
waren. Oder aber es ist der Strich nach IANO gar kein Iota,
sondern ein Zeichen, dass das Vorige mit dem unten rechts Folgen­
den zusammengehöre. Das A aber zwischen 4> und P ist sehr
wenig deutlioh und kann leicht auoh als 0 gefasst werden.

V. 2. AIlTens schreibt ll(J./Ja),.tV~r; und belegt das Verbum
rUh/co gleich ilÄdcl'w so ausreichend, dmls ich, obwohl die Lesung
sehr zweifelhaft bleibt" seine Conjectur mit Aenderung von 7UtJl in
T' SII entschieden annehme. Die Handschrift wird b'UAtl'cLr; gehabt
haben, welcher };'ehler gegen den Dialekt uns nicht auffallen kann.

V. 3. Unter des Hesychios drei Formen: U,1'8t1], illDj,
glaubte ich die erste vorziehen zu müssen, weil sie sich alleill tll'­

klären und verstehen lässt und zumal das ltviJ'!lat oder &l/ctb:!l(Jt,
wie dort überliefert wird, jedenfalls aus verdorben ist. Die
von der gewöhnlichen Regel abweichende Accentuation bietet keine
unüberwindliche Sohwierigkeit" und wenn ich für EN vielmehr AP
zu lesen glaubte, so war gerade hier die Lesung besonders un­
sicher. - Offenhar wird mit dem &U' oMi etwas sehr gering­
fügiges eingefÜhrt, welches gleichwohl nicht vorhanden; dies
zu einer nOf!llTJ sehr Hiernach kann ich nun /JUitO~(; nicht als
:hoct011(; vet'stehen, sondern denke an oioJl, die dem (J$AtI/OII ähnliche
Sumpfpflanze, deren Blattform bei der Spange zur Verzierung l1e­
nutzt werden mochte. Allerdings mÜsste man dann awtitO~r; er­
warten.

V. 4. Am Schluss dieses Verses stellt Ahrens 8151J(lU gleich
s:htf!a und man könnte wirklich laiJi!(t, welclles unzweifelhaft
dasteht, fÜr eine lakonische Form dieses Wortes haUen. Indessen
sind die X61lut doch schon und wir werden um so
mehr einen anderen Begriff hier suchen, als die Hallrean sich in
dieser Aufzählung kÜnstlichen Schmuckes nichts zu thun haben.
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Aber die Ilexikographen lassen mich bier im Stich, und doch sehe
ich auer keine MögJicllkeit die Buchstaben anders ab7.utheilen, da
KA8"fJ(; offenbar der Schluss des vorhergehenden Wortes ist. Dieses
selbst, ein Adjectiv und mit Kat durch Krasis verschmolzen, hnn
ilxAE~(; nicht sein, wegen des als<lann unzulässigen at und vor allem
auch wegen des Sinnes. Es bleibt, a~KAE~1; (diicAE~t;?) für eXHKAE*,
eine Form, für die ich allerdings keine anderweitigen Belege
habe. Endlich das erste Wort nach aVers ist entweder ein Sub­
stantiv, oder, was mich wahrscheinlicher dünkt, ein zweites zu
l(J~(la gehöriges Ad,jectiv, auf "ta oder ausgehend und mit
atxAE~t; synonym. Hesyollios bietet avßf.!uKEIII = Tflvrii,', avßf!UtX01/
= n01Vl:EAE(; und aVf!a(; fw'Xalf!{!.1; mit derselben wobei
fUr die Ableitung an uvßf!a?;wl (UVßf!IU?;eW) erinnert wird; vielleicht
also war außf!a(; andere Lesart für uVf/(A.t;. Wie avßf!d?;Ew konnte
es ein Adjectiv uvßea~ und dazu eine feminine Bildung uvßf!ltxll;
geben; aber die Vermuthung erscheint doch allzu nnsicher.

V. 5. 'Ybo1jlJt~ oder &v&o1jOtV stimmt leidlich zu den les­
baren Zügen, hat aber das gegen sich, dass' man nach der Ana­
logie vielmehr I1VOE(JI(; erwarten mÜsste: OEal(; OE.OI; wie :Tsatt;
Indessen hat doch auch Hippokrates imoo1jIJt(;, und &"vn6d'1]wq ist
correkte Form, so dass, wenn hier I1v07jall' deutlich zu lesen wäre,
jenes Bedenken sein Gewicht verlöre. Ich wünscl1te sehr, diesen
Vers nochmals im 'Original vel'gleichen zu können, indem ich da­
mals olme die geringste Idee VOll dem etwaigen Sinne lediglich
die Buchstaben, die sich zu ergeben schienen, aufschrieb: weiss
man, was man zu sueben hat, so ist man auch eher im Stande zu
finden. - 'AvfJolua für Ev:Tolaa zn lesen ist ziemlich unbedenklich;
denn man braucht nur die jetzt lesbaren ZÜge um ein weniges zu
vervollständigen, um sta~t des E ein A zu gewinnen. Wir er­
warteten freilich eher (kJ,:TiQwlt, wo dauD immerhin Synizesis ein­
treten könnte; im übrigen wird owa durch tpEflolaatl; H, 27 und
der Almt statt des Circumflexes durch zahlreiche Analogien in der
dorischen Accentuation gerechtfertigt. - Eine ,weitere kühne An­
nahme ist es, dass ua7:atptc; V. 6 einfach den Sinn VOll Beere habe.
Set~t man sich über alles dies hinweg, so ist der Sinn, glaube icll,
ziemlich tadellos: < noch auch zur Bekränzung, kannst du sagen,
die üppige Beere des Lorbeers', n{!.yxdf!nov rJ&rp1l1fl;, wie Sophokles
sagt. Denn dass die Mädchen nicht bekränzt, oder doch. nur
höchst einfach bekränzt sind, muss man so wie so aus den folgen­
den Versen entnehmen.

V. G. 'ElloluIDt erscheint bis auf die Endnng hinlänglich
Rhein. Mus. f. l'hilol. N. F'. XXV. 18



Zu Aikn\aii.

sicher, weniger 08(JflCU, welches ich ähnlich dem homerischen ava­
OS(JfL'fl als Band fasse, während das Wort sonst gewöhnlich Bündel
heisst. d8(JfLa~ bolt1ro~ sind darnach im· Haare getragene Bänder,
TcuvlaL, die ja ebenfalls zur avaosfJL' gehören.

V. 7. f/JlJ..vlla, welches Wort scbon von Bergk vermuthet
wurde und welches ich deutlich lese, mir keinerlei Beden­
ken; denn es ist in seiner Ableitung verständlich und um nichts
unbekannter als eU.fL&'.~WV im folgenden VerBe, nur daBs zufälligel'
Weise dies als Glosse bei Hesychios erhalten ist und jenes nicht.
'lav{}lifL" weist darauf hin, dass auch die vorhergehenden Wörter
Blumen bezeichnen, und alsdan.n müssen wir von vornherein auf
Unbekanntes gefasst sein. Uebrigens möchte ich das Wort lieber
als Femin. Bing. fassen, nicht als Neutl'. Plur., indem wir in jenem
Falle wenig!;tens analoge Bildungen haben: (/)lilOvlla ~8vvlla rpffl­
vvUa u. s. w.; ist doch auch lu.vfhJftlr; Singular. Im Anfange des
Verses haben wir "al 11:O.l oder nOT' l-; das folgende auf -(JLV oder
-(J'!' endigende Wort konnte der Akkus. eiDeS Abstraktums sein,
so dass non -aU' dem E' av&rjoLv entsprach; aber auch Dativ. Plu­
ral. bezüglich Singul., und bier bietet sich ,,'Aa(Jlv für "'Aaeo", ana­
log den Formen ,,'Aw}l ,,'A.aoa "Moa, und mit leidlich passendem
Sinn. Beachtenswerth ist Hesychios' Glosse: ,,'AavO'U' aywvu., i'J.v{}or;
1:L. Sonst .,.dachte ich auch an not ~L(JO'LV und ferner an non
"C/uO'r: für "oC/O'll' mit der häufigen Metathesis,· die allerdings für
dies Wort nicht nachzuweisen ist.

V. 8. Die metrische Licenz in OafLa7:'lL(J, lässt sich aus den
wenigen Daktylen, die wir von Alkman sonst haben, mit Beispielen
nicht belegen; doch finden sich Auflösungen dieser Art, wenn ~l1lch

vereinzelt, in den Daktylen der Tragödie und Komödie J. Jeden­
falls weiss ich nicht, was in den der Handschrift anders
liegen könnte als dieses Wort, dessen Sinn sich IlO vollständig der
Stelle anpasst und welches nicht nur bezeugt, sondern auch in
seiner Etymologie durchsichtig nnd klar ist.

V. 9. Die iür den abweichenden Sinn von T'lJC/lii (behütet,
beschützt) angeführte Glosse des Hesychios bezieht sich nach den
Herausgebern auf den ersten Brief Johannis 5, 18; sonst hab~n

wir noch Belege in dem Hymnus auf Demeter V. 142: xal OWfLu.m
T'1J({~(JaLf.!L, und bei Pindar Pyth. 2, 88: Xdhav nu'ALlJ ol aoq;ol T'lJ­
(!8wvn.

V. 13. €Jwm:lj'lta ist durch Text, Scholion und Hesychios

1 VgI. ROBsbach u. Westphal GI'. Metrik p. 66. 67.75. 372.
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so sicher als möglich gestellt; aber es trifft sich hier wie öfter
in diesem Fragtnent, dass die Erklärung nicht minder schwierig
ist als die Kritik. Denn :falls in V. 12 na(!ftlil'lit richtig herge~

stellt. ist, so kann die erste, Erklärung des Hesychios: EVwX1J­
n1(ltiX gar keine Anwendung finden, obwohl sie etymologisch aufs
beste begründet und noch dazu durch das Scholion zu dieser Stelle,
wie es scheint, bestätigt ist. Hesychios' Zu~atz: x«t 15J1Qfta, ist
offenbar verstümmelt: Reiske vermuthete x«l QJl0ftu EO(Jrijc;, in merk~

würdigem Zusammentreffen mit unserem Scholion, Schmidt will
>.A.fh]JlfM; hinzufügen, indem er an die "A,;}. ZwoT:'rJ(!lu erinnert. Aber
wie soll 0 für Z stehen? Dennoch glaube ich einen ähnlichen
Weg einschlagen und eWI117TJf!la herstellen zu müssen, mit Verände­
rung des von der Handschrift gebotenen Accents; auch schon damit
nicht ein durch die Pause unzureichend geschützter Hiatus mit ä ent~

steht. Man kÖllnte nun eW01:l'Jfll« als Frauenname fassen; aber als
solcher wäre er doch zu unpassend, passender dagegen als Beiname
einer Göttin, etwa der Artemis. ".A ist dann natürlich auf Agido
zuriickzubeziehen, und der ganze Gedanke dem vorhergehenden
entsprechend. 'Freilich, wir messen damit dem Scholiasten und
auch dem accentuirendeu Schreiber eine arge Gedankenlosigkeit
bei; aber es wäre dies nicht das einzige Missverständuiss des er~

steren, und etymologisch ist seine Erklärung ja auch richtig. ­
Endlich bemel'ke ich, dass die Beibehaltung des 0 sich aus der
überlieferten Regel rechtfertigt, dass dieser Buchstabe, wenn die
folgende Silbe mit einem E begann, im IJakonischen eine Verwand~

lung nicht erfuhr 1.

V. 14 - 17. Die Ergänzungen dieser Verse ergeben sich
ziemlich leicht und gewähren einen angemessenen Sinn: <gewährt
mir, Götter, meinen Wunsch und lasst meine Jugend fernerhin
kräftig und schön erblühen; so wel'de ich dann mich rühmen
können, wenigstens als Genossin (der Agido und Agesichora) emch
dabei zu sein'. - 'EWL,UOC; wird von Hesychios d~rch 'fJV~Ent!Jft/;­
voc; nnd mxvC; erklärt; lin~ftcp hat sonst diese Bedentung von nU(J­

~ttcV wohl nicht, scheint sich aber allein darzubieten, falls man
nicht mit Aenderung der Lesart h' nftcll zu schreiben vorzieht.
Wenn wirklich zwischen n nnd M zwei Buchstaben gestauden
haben, sO war wohl li1Ui'ftEV geschrieben, wie oben II, 11.

V. 18 werden wir lA«xa, als Correktur von {Js{J«xu, unbe"
denklich annehmen; die Mitte des Verses lässt sich kaum anders

1 Ahrens Dial. 1I,70.
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lesen als wie ich gethan: ,l.lCx[r]uv an' [(~lQctllw, indem ich den Strich
über dem a als Zeichen der Kürze auffasse. Es wird nun' hier
offenbar auf eine sprüchwörtliche Redeweise Bezug genommen:
rAav~ an' oiJQuvov ASAIIXS, C die Eule krächzt aus der Luft herab';
das Gewicht liegt auf dem ~utruJ! und der Sinn ist insofern. deut·
lich, wenn ich auch im übrigen über Entstehung und Bedeutung
des Sprüchwortes nichts sicheres anzugeben weiss. Vielleicht, dass
die Nachtigall den Gegensatz zur Eule bildet, wie bei Theokrit:
x~~ 0f!{Jwv TOt axwllsc; U1]OOaL yaQvaw'lfrD. !Iaf!a81foc; aber steht, dem
rAav~ gegenüber: ich, die Jungfrau, bin eine Eule welche u. s. w.

V. lU. Das anscheinende I pach ,.UtALam wird man wohl
ignoriren können, da im übrigen das Wort vollkommen deutlich
ist: denn eine dorische Form fJ.aAtarq., nach Analogie von Y.(tvcp~

OLX~ u. s. w. für xIJvrpa olX(.t, möchte ich doch nicht annehmen.
Vorher geht der Dativ eines Wortes auf -wnc;, in welc11em wir,
nach allem vorhergehenden und nachfolgenden, viel eher eine Be­
zeichnung der Agido oder Agesicbora als die einer Göttin zu
sucben haben. Agesichora heisst oben Il, 18 J gfJ.f.t UI'SlfJul, und
da nun nach Raum und :Metrnm zwischen N (?) und .Q nichts
als ein langer Vokal einzusetzen ist, so passt nwfJn, ein von He­
sychios als lakonisch bezeugter Ausdruck für avrrsJ!~c; und O~'XELOC;.

Wenn ich nun dies herstelle und vorher gl'(~IJ OS r{jOB schreibe, so
weiche ich allerdings von meiner eigenen Lesung mehrfach ab;
jedoch, um von ~ füt, /\ zu schweigen, man bedenke dass AI
und .Q in der Handschrift ausserordentlich ähnlich, dass ferner

, das P, wofür ich T setze, im höchsten Masse unsicher, endlich
dass auch N von n, wenn nicht alle Züge deutlich sind, durchaus
nicht weit entfernt ist. Es ist dies wieder ein Fall, wo ich driu­
gend wünschte die Handschrift noch vor mir zu haben, um über
die Möglicllkeit oder RiclÜigkeit diesel' Conjektm' zu entscheiden.

V. 20f. Iuro V. 21 weist auf eine Fm'm des Adjectivum
verbale von liia:taLj für novoll, welches V. 20 annähernd dazustehen
schien, setze ich -cO n[iJ!, und stelle so im ganzen her: TO niJ.J! raQ
a,.m' ~aroJ! llEO' avriM;, mit Aenderung des unsicheren letzten 0
in C. Wir haben so einen an sich verständlichen Satz und sogar
einen deutlichen Zusammenhang; aber das Ganze ist allerdings
durchaus nicht in dem wünschenswerthen Masse lieh tvoll. V. 18
steht offenbar im Gegensatz zu der vorhergehenden rühmenden
Aeusserung, und mit V. I!) ff. wird dasselbe gesagt was oben
9-13 stand; das zu heilende ist eben der Umstand, dass sie sich
mit der Eule vergleichen muss. Aber was soll dies alles? wer
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greift die Jungfrauen des Chors denn an? wer tadelt sie? Wir
mögen nns immerhin ein li'est denken, bei dem nicht nur Spartaner,
sondern auch andere Hellenen a.nwesend waren, deneu die Dürftig­
keit des Festscllmlwl{es beim Chor Anstose erregen konnte: es
schwebt immer noch ein gewisser Nebel über dem Ganzen, nnd
ich ,vill gern zugeben, dass ein Theil dieses Nebels auf Rechnung
meiner verunglückten Conjekturen kommt.

V. 23. Die Lücke im Anfang umfasst soviel Rltum,
wie im vorigen Verse einnimmt; gleichwohl kann V. 24, llaoh
dem über' b sichtbaren Spiritus, nicht mehl' als ein Buchstabe feh­
len, und mit einem Vokal muss auch dieser Vers hegonnen haben,
wegen des vorhergehenden l/cctJ,u;eq. Also schreibe ich ab'/« TE(!a
und am Ende des Verses lrdßw', welches Verbum im Sinne von
<angreifen' auch bei Sophokles mit dem Akkusativ verbunden wird:
(JE 0 oral! n').:'IY~ dtfx; ~ l;(I.f.uJviJ~ ÄorO{; - l:mßii. TElJu aber stimmt
vollkommen ZUlll Dialekt, indem nacll Ahrens die Dorier die Wörter
auf -a(; durchaus auf -ao~ flektiren Fur die Verbindung ll[; 'Arrr
(ftX0f!ar; - bdßaJ' ist zu vergleichon' 11. 17, 101: tnci tx ffcOcptll

7!OÄIJ/l-!J;Et.

V. 24l A~Te rUf! am Aufang herzustellen ist wohl noth-
; es fragt sich nur ob dies a~l:(i gleich fi~TE oder gleich EZ:Je

sein soll. Im ersteren Falle erwarten wir, wenn l1icht ein zweites
aZrE, 80 doch einen zweiten entsprechenden Satz, welchen man in
V. 26 f. finden könnte Sodann muss dem mit vJrE eingeleiteten
Vordersatze ein Nachsatz folgen, und diesen hätten wir dann in
oi!7;('J(; - V. 25. Aber ich glaube nicht, dass sich aus 24
allein ein ganzer Vordersatz bilden lässt: das auf ra(! folgende (Jb

weist auf eine Form von (JtO{;, unn zwar, des Ciroumflexes wegen,
auf eine der vier: (JUd (Jtr,tj QUUll Ü!oi~, und was könnten wir nun
hier herstellen, das dem V. 26 mit der elort offenbar bezeichneten
Seefahrt gegenÜberstände? - Die zweite Annahme, dass aZrE hier
gleich aZffE sei, hat das gegen sich, dass sich keine Belege fUr diese
Form beibringen lassen; indessen vermeidet ja der Dialekt überhaupt
das ff, und er konnte das in diesem Falle recht wohl durch die Wahl
von aZrE thun. Dass aber in dem Folgenden ein Wunsch enthRlten,
geht wohl zur Evidenz aus at raf! V. 30 hervor, worin, der nach
ra(! sichtbaren Interpunktion zufolge, eine abschliessende Wieder­
holung der Wunschpartikel zu erblicken ist. Verfolgen wir nun
diese Annahme, so lässt sich V. 24, mit Benutzung der am Ende
sichtbaren Reste, rft(! • (JtO~ MOL herstellen, und sodann das
of'rWi; V. 25 als Ankündigung eines folgenden Infinitivs betrachten,
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dessen Reste wiederum in dem E•• a (1l(J:J-a~?) vorliegen müssen.
Für M nach oinivf; bietet sich leicht 1ia~; aber ich wage hier
nichts weiter llerzustellen.

V. 26 f. Die Riclltigkeit des bisher eingeschlagenen Weges
vorausgesetzt, haben wir in EJlJl' einen zweiten, dem ersten coor­
dinirten Infinitiv; wenn ich aber im Anfang ~~ uud nicht ~Wr; her­
stelle, so erblicke ich in diesem Worte nicht den Artikel sondern das
Demonstrativum und beziehe es auf Agido und Agesichora. Also
mussten dann heide im Vorhergehenden genannt sein, und wir
haben unter der nuwnf; V. 19 nicht Agesichora sondern Agido zu
verstehen, Im folgenden Vel'se zeigt sich wieder einmal die Wich­
tigkeit der Scholien für die Herstellung des Textes. Das hier bei­
gefügte Scholion gibt an, dass die Grammatiker betreffs der Lesnng
und Accentuation von NAI uneins waren, indem einige val, andere,
nämlich Arisfuphanes, wie es nach dem U{}~ scheint, l/at verlangten.

Go.nz dieselbe Differenz o.ber zeigt aich auch im Texte, indem da.s
A sowohl mit einem Gravis als auch mit einem Circumflex be­
zeichnet ist. Folglich ist x'Mvvfj falsch: wir müssen 1\ zu A er­
gänzen und I€ als ausgefallen ansehen, wozu die in der Lücke noch
sichtbaren Reste trefflich stimmen, und im ganzen lesen Km l:v )!a~

d. i. "~ll "Vtf, indem in dieser das Metrum berührenden Frage wohl
dem Aristophanes zu folgen ist. Niit; und vav werden auch von
den Grammatikern ltIs dorische Formen überliefert '. Ich denke
nun, dass mit dem xai ein neues Satzglied nnd also ein neuer
Infinitiv angeknüpft war; aber an irgend siohere Ergänzung ist
natürlioh auch hior nicht zu denken,

V. 28f. Ist, das Vorhergehende richtig hergestellt, so werden
wir d 08 auf das vfj des vorigen Verses beziehen, und die Sirenen
erscheinen somit als eine Gefahr für das Sollilf, vgl. da.s atva d~("

oben V. 23. Daher meine Ergänzung von V. 29: (lowud~av ,,'
lixol'l' nämlich, wie aus dem Folgenden hervorgeht, die Agido,
welohe vel'möge ihres nocfl sohöneren Gesanges die von den Sirenen
drohende Gefahr beseitigt. Also das ist der Wunsch des Chors,
in eine Lage zu kommen welche die Vorziige der beiden Jungfrauen
heU ans Licht floeten lässt,

V. 30. Im Anfang lesen wir EWt und über dem m nochmo.ls
ein übergeschriebenes A; das Metrum verlangt eiDe einzige Silbe
8to.tt der zwei, und wir werden also ein Schwanken der Ueberlie­
ferung und des Scbreibers zwisohen Ei r&~ und ai rdtt .annehmen,

I Vgl. Ahrens Dial. 1I, p, 243.
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worauf sich vielleicht auch das X vor dem Verse bezieht. Das
Richtige ist bei Alkman nicht zweifelhaft, und so soheint sioh auoh
der Sohreiber für at entschieden zu haben. Mit dieser Wieder­
holung der Wunsohpartikel schliesst der Wunsoh deutlioh ab, und
der Chor kehrt nun zur Wirkliohkeit zurück: C dies kann zwar
nicht sein, aber eine herrliche Säugenn ist Agido sioherlioh'. ­
Es ist klar, dass bei dem vorhergehenden Plural (.&~ und xvßc((­
)'(ilil~) und dem nachfolgenden Singular (lJiitArrlililt 32) ein einzel­
ner Name hier genannt sein muss, und dieser des Metrums
wegen, nur der Agido's sein. Also lese ich nach cl rat! nioht al',
sondern, was ebensogut angeht, art, und stelle her "Arurl~ os lOt.

- Für V. 31 sind wir auf die Hülfe des unter der Columne stehen­
den Scholioll'S angewiesen, dessen Lesung leider bis jetzt noch nicht
vollständig gelungen ist. Der Anfang desselben, rechts von den letzten
Versen der Columne, lautet nach meiner Erinnerung: on... ouX ro ..
wv - - ; sodann lesen wir unten: XO(([011] 87.li p,~lJ 6X W naf!­
itlvwv W8 OE r, lJi"/(J/,V( OJ1' -dJv (nicht l1Wl') XO/?7JYov ,
denn das Folgende ist zu unklar. Es geht hieraus einmal hervor,
dass im Text von der Chorführerin die Rede ist, und wenn wir mit
Recht V. 30 "ArtOW herstellten, so haben wir hier einen nellen Beweis
dafür dass wir diese von der X0t!arOf; nicht unterscheiden dürfen.
Sodann handelt das Scholion von der Zahl der Jungfrauen des
Chors: es seien bald zehn bald elf gewesen; und dies ist sein
eigentlicher Gegenstand. Also ist klar: wir müssen nalOwv auf
die Jungfrauen des Chors beziehen nnd neben diesem Worte ent­
weder oixa oder EYf08Xa herstellen. Nach nallfwv lesen Egger und
Bergk OE, ich allerdings a8; doch mag hier der Irrthum auf meiner
Seite liegen, indem in der ThA.t A nnd ß manchmal ausserordent­
lieh ähnlich sind. Lesen wir demnach Oe, so kann mit Hülfe des
act am Ende der Vers leicht hergestellt werden: nIJ.lOwll oix' l4!w,;'
&8lO8t. Der Scholiast nahm nun hieran insofern Anstoss, als irgend­
wo vorher im Gedichte die Zahl elf angegeben war; dies nämlich
war die volle Zahl mit Einschluss der Chorführerin, während an
unserer Stelle die letztere nicht mitgerechnet ist. Bekanntlich ist der
Sprachgebrauch hierin eigenthümlich schwankend: niclit allein naJll1.(jll
l4!t(Jro~ wird gesagt, sondern auch l4!t(Jro~ 1iii1l ?1UWlI, und auf dieselbe
Weise ?1f!uJrIJ. 1iiiv 11110Exa oder 1iiiv oixa. - Indessen ist zuzuge­
stehen. dass eine vollständige Kenntniss des Scholion's zur sicheren
Herstellung dieser Verse unerlässlich ist: man könnte auch an­
nehmen, dass V.30 av zu lesen und zu &vrl 0' l1l,lfExa zu ergänzen
sei, indem eben av,; Üi. weiter unten im Scholion vorkommt, sowie
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das~ man für 'Arurco, welcher Name nun nicht mehl' Platz hat,
gleichfalls nach dem Scholion 7.0r:u.r()(; V. 31 einzusetzen hätte.
Freilich passt auch dies sehr schlecht zu den dort lesbaren Zügen.

V. 32 f, Da V. 33 unbedingt XOflitJxlf zu lesen, so ist meine
frühere Herstellung dieser Verse falsch, und ich nehme daher die
Erklärung von ~wI:Jif XOflÜJXo/', C dunkles Laub', und die Ergänzung
Önotu naf.! im ersteren Verse von Ahrens unbedenklich an. 'AOUJl'
T,' lI/ O(luiJ, wasdcrselbe V. 33 herstellt, hat das vor niesbare E
gegen sich, und da nun mit diesem Verse weder Gedicht noch
Strophe zu Ende geht, so können wir mit Grund das dem d'(JH.ti
entsprechende, in diesem Verse sclnver anzubringende Wort als
weiterhin folgend voraussetzen, und uns hier auf das unerlässliche
C und in' beschränken. T' Eil ist jedenfalls zu kurz; wenn ich r;'

E(f(ll schreibe, so habe ich dabei Sophokles' Vers im Sinn: Emu xw:'
u.ln:OI/ 8fJawpova' ar;d'fJlllil;,'und erkläre mir die ungewöhnliehe Oon­
struktion von 8aw mit dem Dativ mit der Analogie des pinclarischen
81/0011 -dr81 (Nem. 3, 54).

Somit hätte ich denn meine Conjekturen, soweit es möglich
wal', gerechtfertigt oder vielmehr motivh:t, und habe nur noch
weniges im allgemeinen über die Sache zu sagen. Ohne Zweifel
ist unter den 33 Versen der III. Oolumne kaum die Hälfte richtig
hergestellt, indessen, scheint mir soviel doch auch hier schon er­
reicht, dass wir den Gedankengang im ganzen überschauen kön­
nen. Damit aber ist für den weitereu Aufbau eine Grundlage
gewonnen. Um weitel' zu kommen haben wir zwei Mittel: einmal
die Oon,jektur, deren Unzulii.nglichkeit freilich gerade durch dies
Fragment aufs neue glänzend illustrirt ist. Sodann wiederholte
Vergleichung der Handschrift, des Textes sowohl als vor allen
Dingen der Scholien, bei denen noch mehr Aussicht vorhanden ist
etwas neues zu lesen und deren Werth für die Herstellung des
Textes in mehreren Fällen aufs klarste zu Tage getreten ist. Möge
also die bisher schon so weit und auch so rasch gefördede Ent­
zifferung dieses werthvollen Restes in Zukuuft noch bedeutendere
Fortschritte machen!

Einige Notizen anderer Art sei mir bei dieser Gelegenheit
vergönnt noch anzuschliessen. Bei Hrn. Prof. Egger sah ich die
Originale jener Hyperidesfragmente, deren Faksimile durch Egger's
Güte mir schon bei der Ausarbeitung meiner Ausgabe zu Gebote
gestanden hatte. Mir war damals der Umstand auffällig, dass in
fr. II (col. VII meiner Ausg,), wo unter der letzten Zeile ein sehr
breiter leerer Raum ist, tief unten am Rande rechts sich einige
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SchriftzÜge z~igten, die zur folgenden Columne gehört zu haben
schienen. Werm aber dies, so musste entweder diese Columne,
gegen allen Gebrauch der Handschrift, bedeutend länger als die
vorige gewesen sein, oder es waren von der vorigen eine ganze
Reihe von Zeilen spurlos verschwunden. Die Sac]le verhält sich
nun so, dass jenes Stiick mit den SchriftzÜgen fälschlich hiei' an­
geklebt ist und ein selbständiges Fragment bildet, dass sich also
hier derselbe Fall wiederholt wie bei Frg. IV Egger, wo del.' Her­
ausgeber seIhst jetzt anerkennt, dass das Stück unten links von
dem übrigen abzutrennen und m-it Frg. I zu v'1rbinden sei. Eine
genaue Betrachtung des Papyrus von der Seite, bei guter Be­
leuchtung, zeigt in beielen Fällen das geschehene Aufkleben des
einen Stücks auf das audere mit völliger l<:videnz. - Sodann kann
ich mittheilen, dass BI'. Prof. Egger die GÜte hatte 'mirnoch ver­
schiedene andere neu aus Aegypten gekommene Papyrus-Fragmente
vorzulegen, von denen die grösseren und hesser zu lesenden Phi­
losopmsclles, Astronomisches u. dgl. enthielten, einige kleine aber
ganz offenbar wiederum Reste eines griechischen Lyrikers. _Es
zeigte sich dies einmal an der Ungleichheit der Zeilen in einem
Fragment, sudannabel' auch an verschieclenen leicht lesbaren Wör­
tern: (J1:srpuPwfta, «YAa(Jl! 'tf,Äor;, lWtO/, nV:Jarr~AW (sie). Die Ver­
öffentlichung wird zur Zeit erfolgen; sicherlich stellt sich auch
hier noch mehr heraus, obgleich fürerst auch Egger überall
noch nicht mehl' als einzelne Worte gelesen hatte. Liesse sich ei 11

Fragment aus allen zusammenfügen eine Möglichkeit die ja
nicht ausgeschlossen ist so würde der Fund immerhin ein sebr
beacbtenswerther sein.

Naumburg a. S., Oct. 1869. F. Blass.




